
Angst vor den Schwulen

Allgemein besteht die Ansicht, die Pornouelle in den Massen-
medien habe auch zu grösserer Bereitschaft der Gesellschaft ge-

ftihrt, sexuelle Andersartigkeit zu tolerieren. Doch der
Anschein trtigt, die Toleranz ist abstrakt geblieben, sie hat die
konkreten Hindtrnisse, die den Homosexuellen das Leben
schzuer.nachen, nur uenig abbauen können. Hinter all den ge-

setzlichen und sozialen Schranken, mit denen die Homosexuel-
len diskriminiert und kriminalisiert werden, s teckt nich ts ak die
nackte 'Angst der Geselkchaft aor dem Element der Homose-
xualität'; eine Angst, die untergnindigmit der Angst des Man-
nes aor dem Wilust seiner patriarchalen Herrschaftsposition
zasammenhtingen mag.

Dies ist das Fazit eines Gespräcbs, das Cbristian Finkfllr den
'drehpunkt' mir Peter Thomm en gdtihrt bat. Peter Thommen
ist Buchhrindler und Sozialarbeiter; er gehört zu den Grtin-
dungsmitgliedern der 1972 entstandenen Hornosexuellen
Arbei*gruppe Basel (HABS). In dem Ausschnitt, den uir hier
abdrucken, geht Thommen zuerst aufdas Selbstaers tändnis der
männlichen Homosexuellen ein und nachfolgend auf ihr Wr-
hAhnis zur Pornografe.

d: Gibt es innerhalb der Schuulen-Szene Auseinandersetzun-
gen?

P.T. Es gibt Auseinandersetzungen einmal über die politi-

sche Richtung und zweitens, wie man seine Homosexualität
an die Offentlichkeit tragen soll. Es gibt in der Schwulen-
Szene zwei extreme Seiten: Erstens die sogenannte 'Leder-
Szene'. Hier tretenvorallem diejenigen Schwulen auf, die ex-

trem männlich wirken wollen. Auf der anderen Seite gibt es

die Gruppe, die sich speziell feminin gibt, die sogenannten
'Tanten' und 'Schwesterchen'. Beide provozieren sowohl die
Schwulen selbst wie auch die öffentlichkeit durch ihrAuF
treten. Beide karikieren die in unserer Gesellschaft mögli-
chen Rollen, die als Mann oder als Frau.
Die politisch engagierten Homosexuellen profilieren sich
vor allem linla, innerhalb der Arbeitsgruppe. Sie profilieren
sich aber nicht in den Links-Parteien. Diejenigen Schwulen,
die in rechtsstehenden Parteien organisiert sind, profilieren
sich weder in der Partei, noch in der fubeitsgruppe.

d: Wer bekennt sich zar Homosexualittit, uer nicht?

P.T.: Es können sich diejenigen dazu bekennen, die es sich
leisten können. Das heisst: entweder ist ein Schwuler selb-
ständig, also selbständig erwerbend und hat viel Geld, so dass

er es sich leisten kann, oder er ist Angestellter, und dann muss
er aber einen sehr liberalen fubeitgeber haben, der sein Auf-
treten als Homosexueller toleriert, und er muss einen
Arbeitsplatz haben, an welchem das Image seiner Firma auch
durch sein Auftreten nicht tangiert wird.

d: Gibt es Zusammenhänge zuischen der Frawenemanzipation
und der Etnanzipation der Homosexuellen?

P.T.: Sicher. Vorläufer der Schwulen-Emanzipation ist auf
jeden Fall die Frauenemanzipationsbewegung, also derjeni-
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gen Frauen, die zuerst das herkömmliche Bild des Mannes
angegriffen haben. Sie haben es ermöglicht, dass auch ein
Schwuler, der ja dem herkömmlichen Mannbild nicht ent-
spricht, eine Möglichkeit sieht, einenAngriffaufdieses Män-
nerbild, aufdas Patriarchat zu starten.
Gemeinsam haben die Frauen und die Schwulen das Fak-
tum, dass sie nicht Mann sind. Eine weitere Gemeinsamkeit
ist, dass beide eine sexuelle Beziehung mit einem Mann su-
chen. Sowohl die Frauen als auch die Männer erleben den
Mann als Gegenüber. Die Frauen haben versucht, sich aus

ihrer Rolle herauszuzwängen, und der Schwule versucht das

Hineinzwängen in eine Rolle, enrweder als Mann oder als

Frau, zu verhindem und abzuwehren. Ich behaupte daher,
dass sowohl die Frauen wie auch die Schwulen gemeirrsame
Interessen an der Emanzipation beider Gruppen haben.

d: Existieren Einfltisse der Hetero-Gesellschaft auf die Schwu-
len?

P.T.: Dergrösste Einfluss istbestimmtdieErziehungvonder
Kindheit an bis in die Berufslehre. Als Homosexueller be-
zeichne ich das in globo als'Hetero-Terrorismus'. Das heisst
einfach, dass dieganzeErziehung, die ganze Kultur, das gan-
ze öffentliche Leben aufdie Heterosexualität ausgeridttet ist.
Vor allem die Werbung propagiert die heterosexuell eBezie-
hung. Sie propagiert auch die Rollenverteilung zwischen
Mann und Frau. Es ist darum logisch,dassauch die Schwulen
versuchen, die Rollenverteilung auf ein Verhältnis zwischen
Mann und Mann zu übertragen. Sie versuchen auch, ehe-
ähnliche Verhältnisse einzugehen. Sie versuchen, die Treue
zu propagieren; dies misslingt aber den meisten, weil es nicht
dasselbe ist: Das Verhdltnis zwisclen Mann und Frau ist ein

ungleiches Verhdltnis; das Verhiiltnis zwischen Mann und
Mann ist zunächst einmal ein Verhältnis zwischen gleichen.
Die Ungleidrheit lässt sich nicht auf das gleiche Verhiiltnis
übertragen. Es gibt zum Beispiel vor allem Probleme mit der
Haushaltfrihrung: die Haushaltfi.ihrung ist in einer klassi-
schen heterosexuellen Beziehung geregelt: die Frau macht
den Haushdt, der Mann geht arbeiten. Zwei zusammen le-
bende Männer müssen diese Arbeit neu verteilen.

d: Vb trffin sich Schuule?

P.T.: Schwule haben verschiedene Möglidrkeiten, sich z'u

treffen. Diese Möglichkeiten richten sich nach den sexuellen
Bedürfnissen. Schwule sind - da sie meistens kein festes Part-
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nerverhältnis haben - aucl nicht sehr festgelegt. Sie haben
Clubs und Bars, um sich regelmässig zu treffen; sie haben
auch die Sauna frirsexuelle Kontakte und fi.irkurze Kontakte
sind die Parks und die Toiletten, wo Anonymität herrscht,
bworzugte Orte.

d: Gehören die Homosexuellen, die sich in Parks und aufToi-
letten trffin, zur sozialen Unterschicbt?

P.T.: Nein. Es treffen sich dort Homosexuelle aller sozialen
S chichten. Wesentlich ist der Punkt der Anonymität und das

Bedürfnis nach einem kurzen sexuellen Erlebnis.

d: \Vas bedeutet Pornographiefir den Schwulen?

P.T.: Pomographie hat für den Schwulen eine grössere Be-
deutung als fi.ir den Heterosexuellen, weil er die Wünsche
und Triebe, die er in seinem täglichen Leben nicht ausleben
kann, in der Pomographie bildlich dargestellt und realisiert
sieht. Man kann sich mit der Pomographie zurückziehen
und seinen Wünschen in der Phantasie freien Lauf lassen.

d: Jetzt ist es docb aber so, dass es zwar aiele Wocben- and
Monatsmagazine gibt, in denen Mädchen nacht abgebildet
uerden; Männer aber werden selten nackt gezeigt. V(/eshalb?

P.T.: Der Mann darf nicht Gegenstand der Pomographie
sein, weil dadurch, durch die Nacktheit, auch eine gewisse

Blösse und Verletzlichkeit zum Ausdruck kommt. \7eil der
Mann in unserer Gesellschaft der herrschende Teil ist, ist er
auch nicht Gegenstand oder Zielobjekt sexueller Wünsche;
diese Rolle ist vorwiegend der Frau zugeteilt. Und die Pomo-
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graphiegesetzgebung in der Schweiz ist in der Beurteilung
hier auch sehr konsequent. Die Darstellung nackter Männer
wird wesentlidr strenger beurteilt als die Darstellung nackter
Frauen. Es sind im übrigen auch die Männer, welche die Dar-
stellungen beurteilen.

d: Kommen Homosexuellt trotz dieser harten Bestimmilngen
zil Porn ograPhi s ch er Lekttire ?

P.T. : Sie kommen unterwesentlich erschwerteren Bedingun-
gen dazu als die Heterosexuellen. Natürlichwird derVerkauf
und die Einfuhr dieser Lektüre durch die Gesetze kriminali-
slert.

d: Veshalb ist die HomosexualitAt in der Literatilr nilr a/n
Randt oertretenJ

P.T.: Weil Homosexuelle unsererGesellschaftmehram Ran-
de leben, weil in der Literatur nicht sichtbar werden darf, was

es in der Gesellschaft auch nicht geben darf. Sobald etwas in
der Literatur aufgeschrieben und veröffentlicht wird, gibt es

das hdt auch; man kann es nicht wegleugnen, vertuschen.
Dann findet die Situation der Homosexuellen auch eine
Parallele in derLiteratur, die sich mit der homosexuellen und
homoerotischen Beziehung befasst oder eben nicht be-

fasst.

d: Es gibt in der Scbweiz einige schuule Schriftsnller, u,as sich

aber in ihren Arbeiten nicht oder nurunbedeutendciassert. Ha-
ben sie Angst, sich ffintlich zur schwulen Sexualittit zu behen-

nen?

P.T.: Sic}ler. Ich kenne persönlich und durch Bekannte eini-
ge Schriftsteller, die homosexuell oder zumindest bisexuell
empfinden. In ihren \Terken sucht man abervergeblich nach
diesem Erlebnisbereich. Eine Ausnahme ist sicher Guido
Bachmann. Er hat schon vor rund zehnJahren mit seinem
Erstlingswerk'Gilgamesch' die homosexuelle Empfindung
und Liebe zu beschreiben versudrt. Es wäre sicher positiv,
wenn die Schriftsteller die Homosexudität und die Homo-
erotik in ihre Werke miteinbeziehen würden.

d: Abschliessende Frage: Vas bedrückt dich ak Schuuler in
dieser Gesellschaft am meisten?

P.T.: Es bedrückt mich, dass ich sehe, wieviel ich mit den
sogenannt 'Normalen'gemeinsam habe und dass sie, die
'Normalen', oft nur das sehen, was mich von ihnen unter-
scheidet. Mein erstes Problem war, wie finde idr heraus, ob
meine Freunde und Bekannten positiv oder negativ einge-
stellt sind. Das nächste Problem war, wie ich es ihnen sagen

sollte. Und mit der Emanzipation ist es mir zum Problem ge-

worden, wie sage ich es ihnen, ohnedass sievormirAngstha-
ben müssen? Der Anteil der Homosexudität, die in jedem

Mensch vorhanden ist, löst jeweils soviel Angst aus, dass eine
Beziehung auf gemeinsamer Ebene gar nicht erst möglich
wird.
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